
Die echte und die interpolierte Vita Bennonis secundi. 131 

erhalten wäre. Auf Pergament geschrieben ist sie aber 
sicher kein Original; denn auf Pergament hat man solche 
Schriftformen, wie sie hier begegnen, nie angewandt. Und 
überhaupt sind Dedicationsnotizen in dieser Zeit schwer­
lich jemals in Originalaufzeichnung auf Pergament her­
gesteilt worden; soviel ich im Augenblick zu übersehen 
vermag, sind alle uns bekannten Dedicationsnotizen dieser 
Epoche zumeist entweder — original — durch Inschriften 
auf Stein oder Metall, oder aber in Codices von späterem, 
z. Th. sehr erheblich späterem Ursprung überliefert und 
dann als Copien von Inschriften aufzufassen; eine Dedi­
cationsnotiz dieser Zeit, auf Pergament geschrieben, die 
als sicheres Original angesehen werden müsste, ist mir über­
haupt nicht bekannt1.

1) Die Weihenotiz von Telfs vom J. 1113 (herausgeg. von Otten­
thal und Redlich, Archivberichte aus Tirol I, 24, wiederholt MG. SS. 
XV, 1288), die übrigens von der Iburger sich dadurch unterscheidet, dass 
sie gewöhnliche Bücherschrift aufweist, betrachtet v. Ottenthal allerdings 
als Original. Aber auch sie wird vielmehr Abschrift (wenn auch gleich­
zeitige) einer Inschrift sein. Die Worte ‘hec superiorum (so; 1. superior) 
capella .... consecrata est’, ohne Nennung des Namens der Kapelle oder 
ihres Ortes, haben doch nur Sinn, wenn sie in der Kapelle selbst ange­
bracht waren. 2) Osnabrücker UB. a. a. O.

Demnach müssen wir auch von vornherein darauf ver­
zichten, unsere Aufzeichnung als Original zu betrachten. 
Sie könnte nur entweder, wie Philippi angenommen hat2, 
als Vorlage für eine beabsichtigte, aber nicht ausgeführte 
oder für eine verlorene Inschrift aufgefasst werden, oder 
aber sie ist die in Gestalt einer Nachzeichnung hergestellte 
Copie einer Inschrift. Die erste dieser Möglichkeiten 
scheint mir durchaus unwahrscheinlich. Es hätte schwer­
lich einen Zweck gehabt, dem Handwerker, der die In­
schrift herstellen sollte, die Vorlage in so kalligraphischen 
Schriftformen, mit allen Ligaturen und Ineinanderschie­
bungen der Buchstaben in die Hand zu geben; diese Buch­
stabenverbindungen mussten sich ja immer nach den Raum­
verhältnissen des Steines oder der Metallplatte richten, 
und die Vorlage hätte hier doch nicht genau eingehalten 
werden können. Dagegen ist gegen die zweite Annahme 
keinerlei Bedenken vorhanden; ich halte sie für höchst 
wahrscheinlich und frage nur, wann und zu welchem Zweck 
ist die Copie der Inschrift hergestellt.

Zur Antwort verhelfen uns vielleicht die Dorsual­
notizen unserer Aufzeichnung. Die eine davon rührt von
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